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Was bisher geschah


Colin war jung. Als kleiner Junge gab es für ihn nichts Schöneres als die Welt in Farben zu tauchen. Stundenlang saß er am Fenster und beobachtete das Leben da draußen, um es wenig später mit seinem Pinsel auf Papier zu bringen. Sein Vater hielt nichts davon. Für ihn zählten nur Fakten, Zahlen und Geld. Wie soll man solch einem Realisten erklären, was einem die Kunst bedeutet? Und so sehnte sich Colin nach seinem Hobby und lebte im Kompromiss für das Familienheil nach den Regeln seines Vaters, beendete das Wirtschaftsstudium in den USA und folgte seinem Bruder nach Deutschland um im Taumel der Wiedervereinigung die Finanzspritze des Landes auszubluten. Doch schon nach kurzer Zeit trotzte er dem Willen des Vaters, nabelte sich ab und studierte für ein Semester an der Kunsthochschule in Berlin. Diese Erfahrung machte ihn hungrig und einen Einstieg zurück in die Finanzwelt unerträglich. Auf Drängen des Vaters brach er das Studium ab und ging mit seinem Bruder nach Frankfurt Oder, um ihn bei einem lukrativen Projekt zu unterstützen. Eine neue Fabrik sollte erbaut und gewinnbringend wieder verkauft werden. Alles diente dem Ergaunern von Fördergeldern - einer Machenschaft, die Colin nicht länger mit verantworten wollte.


Geld, alles drehte sich nur noch um Geld! Es war nie Zeit für Familie, Gespräche oder Menschlichkeit. Colin fühlte sich einsam und vielleicht war das der Grund, der ihn eines Nachts an die Brücke von Frankfurt Oder brachte. Diese Brücke war nicht nur irgendeine. Sie teilte zwei Länder, Sprachen und Menschen und doch vereinte sie sie wieder. Colin hatte schon einiges über Polen gehört, ein Land, das sich noch entwickeln musste und um Kaufkraft und Einfluss kämpfte. Slubice, die Kleinstadt auf der gegenüberliegenden Seite, hatte nicht viel zu bieten und war sicher nicht der schönste Platz auf Erden. Dennoch stürmten die Deutschen jeden Tag in Scharen auf diese Seite der Brücke. Vieles war hier günstiger: Sprit, Tabak und alles, was der Handel hergab. Am Abend, wenn die Sonne unterging und die Reklametafeln aufleuchteten, gab es hier nicht nur Bars und Restaurants. Ein Bordell nach dem anderen wurde eröffnet. Vieles erzählte man sich über das Treiben in diesen Établissments. Colin verabscheute diese Art von Gewerbe. Er kannte die Geschichten und fühlte nur Verachtung und Ablehnung für diese Frauen, die ihre Körper verkauften. Umso sonderbarer war es, dass ihn sein Spaziergang gerade dorthin führte. In eines der Hurenhäuser, im Glanze ihrer Zerschundenheit und Hässlichkeit. Tausend Eindrücke prasselten auf ihn ein, er fühlte sich in seiner Abneigung bestätigt und wollte schon gehen, als ein ganz besonderes Mädchen seine Aufmerksamkeit erregte.


Ihr Name war Mira. Gewaltsam fiel ein Mann über sie her, zerrte sie an den Haaren aus dem Raum und schickte sie Stunden später vergewaltigt und geschunden zurück. Die Szene machte Colin betroffen und das Schicksal dieses Mädchen ließ ihn nicht mehr los. Von da an besuchte er das Bordell jeden Tag und Mira wurde zu seiner Muse. Es dauerte einige Zeit bis Colin sich überwand, ihr zu erklären, was er bei ihr suchte. Doch als das Eis gebrochen war, sehnte er sich jeden Tag nach ihr.


Mira war ein einfaches Mädchen: Waise, Polin und mit ihrem Schicksal bestraft. Bei einem Hausbrand starben ihre geliebten Eltern, nach einem traumatischen Aufenthalt in einem Kinderheim gelang ihr die Flucht nach Ungarn. Nachdem sie einige Zeit als Kind auf der Straße lebte wurde sie entführt und als Prostituierte auf die Straße geschickt. Hier fand alles seinen Anfang. Die Männer, die sie ausbeuteten, waren Tiere. Sie setzten die Frauen unter Drogen und nahmen ihnen alles. Mira hatte keine Hoffnung mehr, hing an der Nadel und war für den Tod bereit, als sich ein einfacher Mann ihrer erbarmte. Sein Name war Juri und er hatte sich in Mira verliebt. Ein Kleinstadtkrimineller, der Miras Leid nicht länger ertragen konnte. Er befreite sie und nahm sie mit sich. Aus Fremden wurden Freunde und irgendwann ein Liebespaar. Mira glaubte an Juri und hoffte auf eine bessere Zukunft. An Geld mangelte es immer, weshalb sie wieder anschaffen ging. Aber nun tat sie es für Juri und sich, mit dem Gedanke daran, endlich aus dem Teufelskreis herauszukommen. Alles entwickelte sich gut, bis Juri diesen Lukasch kennenlernte. Ein sadistisches Schwein, der über alles und jeden nur Unglück und Tod brachte. Lukasch köderte Juri mit Reichtum und Einfluss und es dauerte nicht lange bis sich Mira erneut in einem Bordell wiederfand. Die Zeit in Ungarn war zermürbend, doch Hoffnung flammte auf, als Juri von Lukasch das Angebot bekam in Polen an der Grenze ein Bordell zu führen. Endlich weg von Lukasch, endlich wieder frei sein. Und so kam es. Es lief einige Jahre ganz gut, doch das Milieu hatte Juri verdorben und aus seiner Seele einen finsteren Mann gemacht. Immer öfter kam es zu Streitigkeiten, Mira zog aus, versuchte sich abzunabeln, doch Juri ließ einen Schlussstrich nie zu. Beide waren wie Liebe und Leid. Nichts hielt sie zusammen und nichts brachte sie auseinander. Mira stumpfte ab und lebte in Gleichgültigkeit, bis sie eines Tages auf Colin traf. Er war ihr Befreier, ihr Prinz. Er zeigte ihr wieder was Leben bedeutete und so dauerte es nicht lange, bis sie sich verliebte. Colin und Mira brauchten etwas Zeit um zusammen zu kommen. Colins Vorbehalte hielten ihn lange davon ab, doch als diese überwunden waren, schienen Probleme keine Hindernisse mehr, ein Leben zusammen nur noch die einzige logische Konsequenz. Beide waren sich einig, wollten alles hinter sich lassen und flüchten. Wäre da nicht diese eine Intrige gewesen, die genug Gewalt hatte, ihren Traum zu zerstören. Josh hatte sich die Umtriebigkeit seines geliebten Bruders Colin lange mit angeschaut. Die Wut darüber ließ sich kaum noch beherrschen. Im Taumel seines Hasses kehrte er eines Nachts betrunken in Miras Bordell ein. Er war zu allem bereit und erwirkte, dass Mira ihn trotz Protest mit auf ihr Zimmer nahm. Dort ließ er seinem Hass freien Lauf. Nur mit Mühe schaffte es Mira aus seinen Fängen und war am Boden zerstört, dass gerade Colins Bruder zu so etwas fähig war. Und trotz alledem, wer hätte schon den Mut gehabt, am Tag der Flucht alles zu erzählen. Also schwieg Mira, versuchte Josh aus dem Weg zu gehen und mit Colin zu verschwinden. Es hätte doch alles irgendwie klappen können, Mira hätte ihn sicher irgendwann eingeweiht. Doch es kam, wie es kommen musste! Colin wollte seine Sachen packen, Josh verabschieden, bis dieser seine Intrige ausspielte. Die richtigen Fakten verzerrt in eine andere Richtung brachte und seine Version der Geschichte glaubhaft vermittelte. Plötzlich stand Mira in der Tür, war sprachlos über die Anschuldigungen und vergab die Chance, die Dinge ins rechte Licht zu rücken. Die Hoteltür schloss sich vor ihren Augen und die Hoffnung war versiegt, Colin umzustimmen. Ohne ein Wort, ohne die Spur von Vergebung ließ er sie fallen und glaubte, dass sein Bruder es ehrlich mit ihm meinen würde. Es war vorbei und nichts sollte sich ändern.
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Die Lüge


D üster war die Nacht. Die Laternen hatten es schwer, bei dem Nebel den Weg auf den menschenleeren Straßen zu leuchten. Im Hotel war es ruhig, die Flure waren verlassen und im Zimmer Nr. 20 war die Musikanlage aus, die Flaschen der Minibar lagen geleert auf dem Boden und unzählige Zigarettenstummel waren unachtsam auf dem Tisch ausgedrückt worden. Colin sah zur Uhr, 22 Uhr! Er konnte sich des Gedankens nicht erwehren, was er sonst zu dieser Zeit getan hätte. Er musste lachen, er hätte sich seinen Block geschnappt, seine Brieftasche genommen und wäre über die Grenze gelaufen, hätte sich in ein Cafe gesetzt, gezeichnet und gewartet, bis Mira endlich Feierabend hatte. Wäre an der Oder entlanggelaufen und nicht ohne sie zurückgekehrt. Er warf sein Glas gegen die Wand und schrie. Er schrie so laut ‚Warum‘, dass es ihm die Stimme nahm und sackte in sich zusammen. Wie konnte er sich nur so täuschen lassen? Er schüttelte ungläubig den Kopf und sprang vom Sessel. Es war das erste Mal in seinem Leben, das er wirklich geliebt hatte und dann wurde er so hintergangen. Wütend trat er gegen seinen Koffer und riss die Mappe aus seinem Rucksack. Als er das erste Blatt herauszog, brach er zusammen und konnte seine Tränen nicht länger zurückhalten. Sie war so schön, so perfekt und doch nur eine Illusion. Liebevoll strich er über ihre Wange, nahm die Flasche vom Tisch, setzte zum letzten Schluck an und goss den Rest über die Mappe. Er nahm die Schachtel Zigaretten und griff nach dem Feuerzeug, drehte am kleinen Reibrad, doch der Zündstein wollte sich einfach nicht entzünden. Colin lachte hysterisch und sah ins Leere.


„Nicht einmal Flammen wollen dir etwas anhaben.“


Er warf das Feuerzeug in die Ecke und rappelte sich auf. Sein Kopf drehte sich, doch er fühlte sich noch nicht betrunken genug und raufte sich die Haare bei dem Blick in die Minibar. Alles, an was er denken konnte, war Mira, das musste aufhören. Er wollte nicht länger denken, nicht länger fühlen, er wollte einfach nur Stille, alles sollte endlich ruhig sein. Er nahm die Schlüssel, die Jacke mit seinem Portemonnaie und entschied sich dazu, mehr Alkohol zu besorgen. Wankend verließ er das Zimmer und schlich über den Flur. Auf dem Weg in die Lobby dachte er ständig daran, wie Mira und Josh es miteinander trieben, wie sie sich über ihn lustig machten. Und dann kamen all die Erinnerungen, ihre liebevollen Blicke, ihre Geschichte, die Art, wie sie ihn küsste, was sie zu ihm sagte. Kann denn ein Mensch einem so etwas über Wochen vorgaukeln? War sie solch eine begabte Schauspielerin, die über so einen langen Zeitraum diese Rolle vorgab? Colin kam ins Grübeln. Er dachte an den Streit, den sie hatten, wie er sich ihr gegenüber verhalten hatte. Jeder Moment mit ihr fühlte sich so echt an, ihre Tränen, ihre Freude, ihr Lachen. Sie waren doch glücklich! Nichts machte Sinn. Sie war keine Hure. Sie war anders!


„Entschuldigen Sie, wollen Sie nun etwas kaufen oder nicht?“


Colin sah in die entgeisterten Augen des Barkeepers und kam ins Wanken.


„Sie haben, glaube ich, genug!“


Colin wurde wütend und schlug mit der Faust auf den Tisch.


„Warum muss mich jeder bevormunden?“


Der alte Herr wich zurück und sah Colin entsetzt an.


„Verzeihen Sie, ich wollte sie nicht bevormunden, ich meine nur, vielleicht sollten Sie mit mir eher reden, anstatt noch etwas zu trinken. Davon wird es auch nicht besser.“


Colin besann sich und atmete schwer. Er nahm auf dem Barhocker Platz und zog das empfohlene Glas Wasser vor. Zitternd umschloss er das Kristall mit seinen Händen und starrte apathisch auf das polierte Holz. Seine Augen waren traurig, dunkle Schatten legten sich unter sie. Seine Miene war düster und so schwang er das Glas empor und prostete dem alten Mann entgegen: „Auf die Liebe, auf alle Huren und Verräter dieser Erde, möge der Verderb sie einholen und ihnen die Glieder brechen.“


Der Barkeeper nickte nur ablenkend und verschwand einige Zeit in der Küche. Als er zurückkam, hatte er nicht damit gerechnet, diesen Gast immer noch bei sich sitzen zu haben und so wagte er noch einmal das Wort an ihn zu richten: „Sie sitzen nun schon fast eine dreiviertel Stunde hier. Ihr Glas haben Sie seit dem nicht berührt. Wie sie sehen, ist heute nichts los. Ich werde in wenigen Minuten schließen. Wünschen Sie noch etwas?“


Colin schaute traurig auf.


„Ich liebe ein Mädchen und es bringt mich um den Verstand. Alle haben mich gewarnt, aber ich konnte mich ihr nicht entziehen. Sie arbeitet im Puff auf der anderen Seite und ich schwöre Ihnen, ich habe die schönste Zeit meines Lebens mit ihr verbracht und will nicht glauben, dass sie eine Betrügerin ist.“


„Darf ich fragen, was passiert ist? Warum glauben Sie, dass sie eine Betrügerin ist?“


„Wir haben gestritten und ich bin abgehauen. Sie dachte es wäre vorbei. In der Zeit hat sie mein Bruder besucht, sie hat ihm die gleichen Sachen erzählt, die sie mir erzählt hat. Sie wollte mit ihm abhauen. ... Vor zwei Tagen bin ich zu ihr gefahren, wir haben das Wochenende an der Ostsee verbracht, uns vorgestellt, wie unsere Zukunft sein könnte, wollten weglaufen und in der ganzen Zeit hat sie geschwiegen, hat kein Wort darüber verloren, was zwischen ihr und meinem Bruder war ... ich wusste es, irgendwas stimmte da nicht, sie erfand einen Grund, meinen Bruder nicht treffen zu müssen und als es dann doch dazu kam, hat sie nichts mehr gesagt ... mein Gott, ich habe sie geliebt und wie ich sie geliebt habe, sie war so besonders, so anders, ihr Herz klopfte wie wild, wenn ich sie in meinen Armen hielt, wie kann ein Mensch sowas nur spielen, wie, frage ich Sie?“


Der alte Mann sah ihn nachdenklich an und ließ die Geschichte auf sich wirken. Er goss sich ein Glas Scotch ein und überlegte. Dann nahm er einen großen Schluck und stellte das Glas in die Spüle. Er legte seine Hände auf die Theke und faltete sie ineinander.


„Die Frauen auf der anderen Seite haben oft nicht die besten Entscheidungen in ihrem Leben getroffen. Dass sie letztlich in solchen Etablissements arbeiten, war sicher nicht ganz freiwillig, sondern entstand in vielen Fällen eher aus einer Not heraus. Viele von ihnen haben Familien, ihre Heimatorte, ja sogar ihre Kinder verlassen, um Geld zu verdienen, weil sie dazu die Möglichkeit in ihrer Heimat nicht hatten und sind hier gestrandet. Geschichten wie ihre, höre ich immer wieder. Ich glaube, viele Frauen sind eben aufgrund dieser Not auf Geld aus, Geld was sie nicht abgeben müssen, was sie heimlich nach Hause schicken können und sie haben gelernt, durch ihre Reize eben an dieses zu gelangen. Aber ich bin der festen Überzeugung, dass es auch Ausnahmen gibt. Jeder trifft dumme Entscheidungen, verstrickt sich in Situationen, die später einen zweifelhaften Anschein erwecken können und Ihr Mädchen wird sicher Angst gehabt haben, Ihnen die Wahrheit zu sagen. Jeder verdient, angehört zu werden. War das die Dame, die vorhin auf der Treppe saß und sich die Augen ausgeweint hat? “


Colin nickte reumütig. Der alte Mann legte seine warmen Hände auf Colins und richtete seine Worte nun väterlich an ihn.


„Menschen, die berechnend handeln, flüchten, wenn sie mit ihrer Lüge bloßgestellt werden, dieses Mädchen saß fast zwei Stunden hier und flehte um ein Wort. Sie wollte sich dem stellen. So etwas macht kein Feigling und erst recht kein Lügner.“


Die Worte trafen Colin mitten ins Herz. Zweifelnd senkte er den Kopf und blickte nachdenklich zu Boden.


Plötzlich knallte die Drehtür des Hotels, lautes Gelächter war zu hören. Colin riss den Kopf nach oben, war kurz erschrocken, auch der alte Mann sah neugierig in den Spiegel, da die Bar auf der anderen Seite des Flures lag. Zwei Männer liefen laut und arrogant durch das Foyer, grüßten überschwänglich die Rezeptionistin und machten anzügliche Witze. Colin wurde neugierig und erhob sich von seinem Platz. Er ging ein paar Schritte, um sich zu vergewissern und tatsächlich - es war sein Bruder. Er sah zum Barmann zurück und suchte nach seiner Brieftasche.


„War das Ihr Bruder?“


Colin nickte und blätterte zwischen den Quittungen nach seiner Hotelkarte.


„Also Ihren Bruder scheint die Angelegenheit nicht allzu sehr mitzunehmen.“


„Das dachte ich auch gerade.“, entgegnete Colin und bezahlte die Rechnung großzügig. Der alte Mann winkte noch ab, doch Colin hatte plötzlich Hoffnung, dass es da noch etwas gab, was aus dem Anschein eine andere Geschichte machen könnte. Er lief um die Bar, herzte dankend den Mann und folgte dann seinem Bruder über den Weg durch das Treppenhaus.


Colin ließ sich Zeit, nahm Stufe für Stufe ruhigen Schrittes, wartete wie ein lauernder Jäger, dessen Beute sich in Sicherheit wiegt. Folgte dem Lichteinfall durch die Tür, der letztlich verschwand, als das Schloss einhakte. Unbemerkt näherte er sich dem Zimmer, er wollte, dass Josh ausgelassen war, sich frei und unbedacht bewegte. Er wusste um die unverblümten Gespräche zwischen Pit und seinem Bruder und ihm war auch klar, er würde selbst auf Nachfrage nie eine wahre Geschichte hören, also musste er geduldig sein und lauschen, einfach nur zuhören, wenn sein Teil der Wahrheit dran war.


Colin presste sein Ohr an die Tür, die Stimme seines Bruders war ihm vertraut, er lachte und schien fast aufgedreht.


„Wie das hier aussieht! Dein Bruder wollte wohl ein kleines Feuer machen. Oh Mann, hier sind überall Scherben und deine Minibar ist auch leer.“


Josh lachte.


„Ich wusste, dass er sich betrinken wird, er hat scheinbar auch was zu feiern, genau wie wir. Zum Anlass des Tages habe ich guten Whiskey besorgt. Den Besten, den ich finden konnte. Et voila. ... Ich hoffe, dieser Idiot hat nicht alle Gläser kaputt geworfen ... ah ... hier sind noch zwei ... Bitte schön ...! Heute ist das Glas halbvoll statt halbleer.“


„Also Josh, spann mich nicht länger auf die Folter. Was gibt es zu feiern, du hast beim Essen so ein Geheimnis draus gemacht, die Bude hier ist in Einzelteile zerlegt und selten hab ich dich so gut gelaunt erlebt.“


Josh schlug Pit fröhlich auf die Schulter.


„Es ist vollbracht. Ich habe meinem Bruder die Sache mit seiner kleinen Hure erzählt.“


„Was ist passiert?“


Josh bekam einen Lachkrampf und füllte die Gläser erneut. Er lehnte sich zurück und grinste Pit voller Freude an.


„Sie hat es doch allen Ernstes gewagt, hierher zu kommen. Sie hat ihm nichts von meinem Besuch erzählt. Gar nichts. Diese Schlampe ist dümmer als ich dachte. Sie hatte eine kleine Chance, mir einen Strich durch die Rechnung zu machen, aber stattdessen hat sie es mir so leicht gemacht. Es war perfekt.“


Colins Puls begann zu rasen und Joshs Lachen hallte erneut auf.


„... Mein Bruder hat einfach nur die richtigen Fragen gestellt. Gut, ich musste hier und da nachhelfen, aber letztlich hat sich alles gefügt und sich ganz von allein ergeben.“


„Was hast du ihm erzählt?“


Josh wischte sich über die Augen und hielt sich dann den Bauch.


„Ich muss ... immer noch an das Gesicht dieser Fotze denken. Wie ein begossener Pudel stand sie da, mit ihren schönen Augen sah sie mich an. Es war wie auf der Jagd, kurz bevor du das Reh abknallst, wie es dich mit seinen kleinen dunklen Äuglein ansieht, nein, bitte, knall mich nicht ab und dann hab ich ... Bäng gemacht ... Der perfekte Schuss ... zwischen die Augen ... Ich musste mir so das Lachen verkneifen ... Mein Bruder kam heute Morgen, war bereit, mit ihr fortzugehen und da hab ich es ihm beim Packen erzählt. Ich wollte ihn nicht aufhalten, doch ihm meine kleine Geschichte mit auf den Weg geben, dass ich mal bei ihr im Puff vorbeigeschaut habe, sie mich unbedingt wollte und wir es miteinander getrieben hätten, dass ich ihr erzählt hätte, dass ich Colins Bruder sei und es ihr egal war, dass sie mich angefleht hätte, mit ihr fortzugehen und bereit war, alles für mich zu tun.“


Colins Miene versteinerte sich, es tat weh, seine Worte anzuhören und machte den Schmerz noch unerträglicher. Für einen Moment wollte er gehen, das Ende seiner Geschichte nicht abwarten, doch etwas hielt ihn an dieser Tür und sein Verdacht sollte sich bestätigen.


„Als sie dann in der Tür stand, war es perfekt. Sie sah mich an, als wäre ich der Teufel persönlich. Sie hatte ihm nie erzählt, dass wir uns zuvor schon einmal getroffen hatten, was meine Version nur noch glaubhafter machte. Colin wollte nicht wissen, was war und so hat sie indirekt meine Seite bestätigt ... ohne es zu wissen.“


Pit sah ihn mit großen Augen an und klopfte ihm dabei anerkennend auf die Schulter.


„Nicht schlecht. Du hast es wirklich geschafft. Ich glaube, dass ich sie vorhin gesehen habe, als ich zum Restaurant gelaufen bin. Sie war hübsch, hatte eine tolle Figur, ein dunkelblaues Kleid, sie lief weinend an mir vorbei, Richtung Grenze ... Was macht dich so sicher, dass sie nicht noch einmal mit ihm spricht?“


„Der Ausweis, den mein kleiner Bruder für sie besorgt hatte, ist heute abgelaufen. Jim rief mich an und wollte den Übergangs-Ausweis für seine Frau zurück haben. Ich habe ihm gesagt, er sollte ihn besser als gestohlen melden. Das hat er sicherlich bereits getan. ... Denkst du, dass mein Bruder noch was von der wissen will, nachdem er sich ausmalt, wie ich sie gefickt habe?“


„Ja, aber das habt ihr nicht. Sie hat Zeugen, wie man dich aus dem Puff rausgeworfen hat. Und wenn sie nachträglich eine Anzeige wegen versuchter Vergewaltigung macht, bist du am Arsch und dein Verhältnis zu deinem Bruder wird es dann auch sein. Mein Respekt, dass du das so krass durchgezogen hast ... du hast echt Mumm.“


Joshs Miene wurde ernst.


„Colin wird es verdauen und mir irgendwann dankbar sein. Unsere Flüge gehen Ende der Woche und nun Prost ... was für ein toller Tag ... was für eine Geschichte.“


Es waren wie Trommeln, die lauter und lauter wurden, die Wände zertrümmerten, Decken einrissen und so ohrenbetäubend auf einen niederschlugen, dass es einen im Boden versenkte. Colin schnappte nach Luft, riss seine Augen auf, die fürchterlich brannten. Alles geriet durcheinander, schien verdreht, wie ein Film, der an ihm vorbeilief, Bilder über Bilder, die keinen Sinn mehr ergaben, Wortfetzen, dich sich aneinanderreihten, Sätze, die nun anders klangen.


Er holte aus und schlug gegen die Tür, bis das Schloss aufsprang und mit einem lauten Knall aus der Verankerung zu Boden fiel. Josh und Pit wichen zurück und sprangen von ihren Plätzen. Sie waren vollkommen ahnungslos und konnten nicht recht zuordnen, was gerade geschah. Colin war wie in Trance und hielt einen Moment inne. Er war getroffen, kein Verrat wäre schlimmer gewesen, kein Mensch hätte ihn härter verletzten können als sein eigener Bruder. Dass gerade er ihm diesen geliebten Menschen nahm und in Ungnade fallen ließ, riss ihm das Herz heraus. Nichts konnte diesen Hass noch stoppen. Sein Blick gefror und rüttelte Josh auf, ließ ihn aus seinem Siegestaumel erwachen und nahm ihm schlussendlich die Gelassenheit.


„Colin, seit wann stehst du an der Tür?“


Colin ballte seine Hände zu Fäusten und ging langsam auf ihn zu.


„Lange genug, um endlich zu verstehen.“


Josh streckte beruhigend die Hand nach ihm aus.


Colin schrie.


„Schweig ... Du bist mein Bruder ... ich habe dir vertraut.“


Pit ging auf Colin zu.


„Hör deinen Bruder doch erst einmal an.“


Colin nahm Pit am Kragen und stieß ihn zurück.


„Ich habe alles mit angehört. Wie du alles geplant hast, sie sogar vergewaltigt hättest, um in ihrem Bett zu landen ... ich habe versucht, sie zu beschützen, dabei lauerte die Gefahr ganz woanders.“


Josh sah hilflos zu Pit und ging um jeden Schritt zurück, den Colin auf ihn zumachte.


„Hast du denn nicht erkannt, was sie mit dir gemacht hat? Sie hat dich geblendet, wollte dich nur benutzen. Sie wollte nur an dein Geld, deinen Namen beschmutzen.“


„Ich habe sie geliebt, wie niemals einen Menschen zuvor in meinem Leben, du konntest einfach nicht ertragen, dass es nicht mehr nur um dich ging.“


Colin holte aus, sprang auf ihn zu und schlug ihn zu Boden.


„Und jetzt sag es endlich ... sprich es aus ... was geschah wirklich, du Schwein?!“


Josh wehrte sich und versuchte sich am Stuhl wieder hochzuziehen. Dann brach es aus ihm heraus: „Ja, ich war bei ihr und ja, ich habe bewusst sie gewählt. Sie wollte mich nicht, ihr Zuhälter hat sie gezwungen. Also nahm sie mich auf ihr Zimmer… Colin, ich wollte es einfach nur verstehen, ich wollte begreifen, was es ist, was dich zu ihr treibt, warum du alles aufgibst, deine Zukunft, für so ein Stück Dreck. Ich wollte, dass sie es mir zeigt, was sie mit dir gemacht hat. Ich wollte es einmal erleben. Sie hat mir erzählt, dass sie flüchten will und hat mich angebettelt, sie mitzunehmen. Und dann bin ich gegangen.“


„Lüg mich nicht an!“


Colin verlor sich in seiner Wut und schlug immer wieder auf ihn ein.


„Lüg mich nicht an, sag endlich die Wahrheit, du Schwein! Was hast du ihr angetan ... Was? Wie hast du sie eingeschüchtert? Wie? Sag es!“


Schließlich überwand sich Pit, stürzte sich auf Colin und hielte seine Arme nur mit viel Anstrengung fest. Josh zerbrach in Hilflosigkeit, beschämt blickte er zu Boden, hielt sich die aufgeplatzte Wunde über dem Auge und sah versteinert zu Colin auf.


„Ich weiß nicht, was mit mir los war, ich wollte nicht akzeptieren, dass sie sich mir verweigert, also hab ich versucht, sie zu vergewaltigen, dabei hab ich ihr erzählt, dass ich dein Bruder bin, sie es mir besorgen soll, wie sie es bei dir getan hat ... doch sie wollte nicht ... Ich hab sie geschlagen, dabei schrie sie, wehrte sich, bis die Security in das Zimmer stürmten und mich hinaus warfen.“


Colin war außer Atem und löste sich aus Pits Griff. Er sah Josh ein letztes Mal an. Es gab keine Worte, die beschreiben konnten, was diese Intrige zerstört hatte. Nicht nur Colin hatte alles verloren, auch Josh hatte sich das einzige genommen, was für ihn von seiner Familie noch übrig war. Sein Neid, die Eifersucht auf dieses fremde Mädchen, hatte ihn zu einem Monster werden lassen. Resignierend stützte er sich mit letzter Kraft auf und flehte Colin an: „Verzeih mir, bitte ... Ich hab es nur für dich getan. Sie hätte uns getrennt.“


Colin sah ihn voller Verachtung an und stieß seine Hände zurück.


„Das hast du jetzt! Du bist für mich gestorben. Ich habe keinen Bruder mehr.“


Colin lief aus dem Zimmer, rannte über den Flur, stürzte aus dem Hotel und wusste nicht wohin. Sein Herz polterte gegen den Hals, er war so ein Narr, ein Idiot, warum hatte er sie nicht einmal angehört. Er hatte sie einfach gehen lassen, sie beleidigt, gedemütigt und plötzlich beschlich ihn nur noch nackte Angst. Wo sollte sie hin? Bei wem würde sie Zuflucht suchen? Würde sie zurückgehen? Colin hielt sich die Stirn. Was ist, wenn sie sich etwas angetan hat? Was ist, wenn? Das Blut schoss durch seine Adern, drückte in den Kopf und ließ ihn einfach nicht klar denken. Er rannte los, irrte durch die Straßen, folgte jedem Schatten in der Hoffnung, sie wäre noch hier, doch seine Suche blieb ohne Erfolg. Der Nebel wurde dichter. Es war fast Mitternacht. Ihr Pass war abgelaufen und die Frage blieb, war sie zurückgegangen?


Colin stützte sich auf die Knie und versuchte einen Moment nach Luft zu schnappen. Er sah zur Uhr. Es waren bereits so viele Stunden vergangen, sie hätte überall sein können. Was würde er tun, wo würde sie hingehen? Verdammt nochmal, wohin? Colin schaute über die Straße und lief zum alten Stadtpark. Es war die einzige Möglichkeit, die ihm noch blieb. Er prüfte jeden Pfad, jede Bank, jeden noch so kleinen Winkel, wo sie vielleicht rasten könnte, doch nichts, außer zwei Obdachlosen, die betrunken etwas Schlaf suchten. Die Bäume warfen einen so dichten Schatten, dass man kaum noch die Hand vor Augen sah. Colin hatte große Mühe, einen Schritt vor den anderen zu tun, bis plötzlich ein Wagen aufblendete und ihm den Weg leuchtete. Gedankenlos folgte er dem Lichtkegel und erreichte einen alten Torbogen, der ihn zum Ausgang lotste und ihm für einen Moment als Stütze diente.


Was sollte er noch tun? Wo sollte er sie suchen? Er dachte daran, zur Polizei zu gehen, oder vielleicht nach Polen zu laufen. Er legte die Hände auf die Schläfen, um sich nur eine Sekunde zu konzentrieren, als seine Aufmerksamkeit von einer rauen Stimme abgelenkt wurde.


„Sag ihm, ich komme, ich werde sein Geburtstagsgeschenk annehmen!“


Eine schwarze Limousine stoppte vor einer Bar und mehrere schwere Männer stiegen aus. Sie waren dunkel gekleidet, von großer Statur und empfingen einen Mann, der Colin durchaus bekannt war. Dieser mühsame Gang, die Gestik, die fettige Frisur, sein großer Wanst, den er vor sich herschleppte, erweckte diese finstere Gestalt zum Leben, sie erhob sich aus dem Wagen und sah kurz in Colins Richtung. Colin versuchte sich zu erinnern und dann kam ihm der Name über die Lippen: „Lukasch ...“


Ohne Zweifel, er war es. Colin wich zurück und ahnte schlimmes. Die Männer liefen in die Bar und brachten nur wenig später einen Koffer Geld. Lukasch paffte an seiner Zigarre und dunkler Qualm stieg auf. Er lachte, prüfte die Bündel Geldscheine und ließ den Koffer im Kofferraum verstauen.


„Lass uns fahren. Ich will mein Geschenk von Juri nicht verpassen. Nochmal lass ich mir seine kleine garstige Freundin nicht entgehen ... Ha, er sagte, er hält sie mir warm, ich darf mit ihr heute spielen, so viel ich will ... Darauf habe ich viele Jahre gewartet.“


Es lief Colin eiskalt den Rücken hinunter, die Türen des Wagens schlugen zu, die Räder rollten auf die Einfahrt zurück und wendeten in Richtung Grenze. Der Motor röhrte auf und die Rücklichter verschwanden in der Nacht. Stille.


Die aufsteigende Panik schnürte Colin die Kehle zu und dann sprintete er los. Schneller und schneller, bis ihm die Lunge brannte. Kein Taxi weit und breit. Seine Beine schmerzten, doch er würde nicht rasten. Er lief durch die Fahrkontrolle. Ein Polizist stoppte ihn.


„Halt, hiergeblieben!“


Colin riss sein Portemonnaie aus der Brusttasche und warf seinen Ausweis dem Beamten vor die Füße.


„Na hören sie mal, hier sind eigentlich nur PKW-Kontrollen zugelassen.“


Colin hörte ihm gar nicht zu und hielt ihn an den Schultern fest.


„Haben sie eben einen schwarzen Mercedes hier langfahren sehen? S-Klasse mit mehreren Männern?“


Der Grenzer sah ihn fragend an und nickte.


„In welche Richtung sind sie gefahren?“


„Na ... ich glaube nach rechts. Was ist los, können wir ihnen helfen.“


„Mir kann niemand mehr helfen.“


Seine Augen waren voller Angst, er blickte auf die andere Seite und das Herz schlug ihm bis zum Hals. Alles oder nichts - und er rannte und rannte.
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Die Strafe


Unter Tränen streifte Mira die Korsage über. Immer wieder sackte sie in sich zusammen, hielte sich irgendwo fest und wimmerte: „Ich kann das nicht mehr, ich kann nicht.“


Miro nahm ihr Gesicht in den Griff und drückte ihre Wangen zusammen. Drohend spitzte er den Mund und fletschte mit den Zähnen.


„Wegen dir wäre einer meiner Männer fast draufgegangen. Es ist mir egal, was du kannst oder nicht kannst. Mach ... Dich ... Fertig!“


Wieder setzte Mira die Bürste an, um ihre Haare zu legen, doch die Tränen flossen und die schwarze Mascara lief in dicken Bahnen über die Wangen. Miro begann die Geduld zu verlieren und riss sie am Arm nach oben.


„Ich breche dir die Beine, wenn du dich nicht endlich fertigmachst und dir den Scheiß aus dem Gesicht wischt.“


Plötzlich stand Lorna in der Tür und hielt Miro am Arm zurück.


„Siehst du nicht, dass sie wenigstens zwei Minuten braucht, um sich wieder zu beruhigen? Überlässt du sie mir bitte, um sie fertig zu machen?“


Miro sah sie verächtlich an, dennoch ließ er sich überreden und verließ das Zimmer mit einem lauten Türknall. Liebevoll setzte sich Lorna zu Mira aufs Bett und nahm sie in den Arm. Mira weinte bitterlich und Lorna blieb nichts weiter übrig, als sie zu dem zu drängen, was sie mittlerweile so sehr hasste.


„Warum bist du nur zurückgekommen, warum? Du weißt, was passieren wird, sie werden dich quälen, dich bestrafen, Gott, ich hoffe, sie lassen dich am Leben.“


Plötzlich wurde es still. Mira lehnte sich zurück und sah gleichgültig in Lornas Augen.


„Mehr wünsche ich mir nicht. Es ist genug. Ich habe genug gelitten. Ich war so dumm.“


Lorna nahm Miras Hand und drückte sie ganz fest.


„Sag sowas nicht! ... Was ist nur passiert?“


Mira starrte zu Boden und strich sich über das Knie.


„Was spielt das noch für eine Rolle. Es ist vorbei. Für immer. Ich habe ihn verloren. Es musste so kommen, ich bin eine Hure. Ich werde immer eine bleiben, ich bin eine Schande und büße dafür. Ich komme in die Hölle und bin bereits auf dem Weg. Gott hat weise entschieden. Colins Bruder hat ihm von der Nacht, als er hier war, erzählt, hat alles verdreht, ihm irgendwelche Lügen aufgetischt, ich habe geschwiegen, ich war so perplex, und Colin hat ihm geglaubt. ... Aber wie gesagt, was spielt das jetzt noch für eine Rolle. Es war gut, dass es so eingetreten ist. Wir hätten nie Ruhe gefunden, nie. Sie hätten mich bis an mein Lebensende gesucht. Ich gehöre hierher ... Lorna, du hast mir sehr geholfen, danke ... und nun geh.“


Als hätte sich auf einen Schlag ihre Persönlichkeit verändert, wie ein Schalter, der umgelegt wurde, schien Mira plötzlich wie ausgewechselt und setzte sich zurück an die Kommode. Sie nahm die Bürste, fuhr sich nun ruhig durch das Haar und band es sich zu einem Pferdeschwanz. Sie wählte das schwarze Make-up und zog die Lidfalte breit nach. Lorna beobachtete sie noch einen Moment und es brach ihr das Herz. Sie hatte gebetet, sie nie wieder zu sehen, so sehr gehofft, dass sie es schafft. Sie nun wieder hier sitzen zu sehen, zurück an diesem Platz, war nicht auszuhalten.


Sie legte die Hände auf Miras Schultern und küsste ihr den Kopf. Als sie ging, ließ sie ein kleines Tütchen auf der Tischecke zurück und verschwand leise aus dem Zimmer. Die Klinke bog sich nach oben und Mira legte den Kajalstift aus der Hand. Ihre Fingerspitzen fühlten langsam über das raue Holz und ertasteten vorsichtig die Folie mit dem pulverigen Inhalt. Sie sah zurück in den zerbrochenen Spiegel und dachte an einen Traum. Wie Colin schüchtern auf ihrem Bett saß, verlegen auf seine Skizze starrte und hastig den Bleistift über das Papier schwang. Es war ein schöner Gedanke und das, was sie von ihm in Erinnerung behalten wollte, einen stillen Beobachter, der sie für eine Weile wachgeküsst hatte.


Entschlossen nahm sie die kleine Tüte in die Hand, öffnete das Päckchen und verteilte gleich den ganzen Inhalt auf dem Tisch. Sie atmete aus und inhalierte den fein geriebenen Staub. Sie lehnte sich an und ließ die Droge wirken. Wie ein Nebel legte es sich seicht über ihr Bewusstsein und gab ihr ihre geliebte Gleichgültigkeit zurück. Sie lächelte zufrieden und sah in den zersprungenen Spiegel zurück, starrte in das leere Puppengesicht, welches nun mit dicker Schminke entfremdet war und nichts mehr mit dem Mädchen gemein hatte, in das sich Colin einst verliebt hatte. Sie nahm die schwarzen Lackstiefel aus dem Schrank, zog die langen Reißverschlüsse bis zu den Kniekehlen und hielt einen Moment inne. Sie war es gar nicht mehr gewohnt, solch hohe Hacken zu tragen und schaukelte unsicher auf den Pfennigabsätzen hin und her. Sie legte das glitzernde Armband um, zog mit dem knalligen Lippenstift die Konturen nach und löschte das Licht. Es war Zeit, ihrem Richter gegenüberzustehen, sie verließ ihr Zimmer ohne Erwartung, resignierend und bereit, jede Strafe zu empfangen.


Die Holztreppe knarrte, die Musik war bis in den Flur zu hören und der Bass dröhnte, als Mira die letzte Stufe hinabstieg. Eigentlich war alles so wie immer, doch genau das machte sie langsam nervös. Sie hob den schweren Vorhang, der mittlerweile an einer Seite eingerissen war und öffnete die Tür.


Als sie den ersten Fuß auf das alte Parkett setzte, fühlte sie die Blicke auf sich ruhen. Jede der Frauen drehte sich nach ihr um, sie tuschelten und musterten sie genau. Ihr Scheitern wurde von vielen belächelt, es war geradezu erwartet worden und nun waren sie voller Spannung, welche Konsequenzen auf sie zukommen würden. Mira war es egal, sie wusste, was sie dachten, was sie hofften, was sie sich insgeheim wünschten. Sie sehnten sich genauso nach der Freiheit, wie sie es getan hatte, doch sie hätten nie den Mut dazu gehabt. Ihr beim Scheitern zuzusehen, war eine Genugtuung, welche Mira ihnen nicht nehmen wollte. Gelassen wollte sie sein und schritt mit erhobenem Kopf an ihnen vorbei, dennoch war sie ganz wacklig auf den Beinen und suchte nach Halt am Tresen. Sie setzte sich in der kleinen Nische auf den Barhocker und hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten. Sie bestellte ein Glas Sekt und ihre Augen irrten unruhig umher. Ein Luftzug ging durch den Raum, Mira erstarrte, drehte sich zur Tür. Es war nur ein Gast von vielen und da war sie wieder, die Erinnerung, die mit Drogen einfach nicht totzukriegen war. Sie leerte das Glas in einem Zug und forderte das Nächste. Sie war so damit beschäftigt, sich zügig aus dem Verkehr zu ziehen, dass sie nicht merkte, wie Juri den Raum betrat. Er war ganz still, seine Augen waren zufrieden, als er über die unzähligen Köpfe blickte und sein Mädchen auf dem Barhocker kauern sah. Es war ein Gefühl von Macht und Besitz, sie war sein und daran würde sich nie etwas ändern, niemand könnte sie auseinandertreiben, niemand, absolut niemand!


Wie ein Sieger bewegte er sich durch den Raum. Die Mädchen folgten seinen Schritten, wichen zurück, als er sich seinen Weg bahnte. Jede war unruhig, wusste nicht, welchen Ausgang dieser Abend nehmen würde. Voller Sorge verfolgte Lorna sein Kommen, sie ahnte nichts Gutes und versuchte ihm unauffällig hinterher zu schleichen.


Währenddessen nahm Mira ihr drittes Glas entgegen. Der Kellner sah mit ängstlicher Miene an ihr vorbei, Juri nickte zustimmend, gab Erlaubnis für dieses letzte Glas und schob sich unbemerkt an ihre Seite. Einen Moment war Mira ganz weggetreten, doch dann sog sie seinen Geruch ein. Sie fühlte seine Hitze, seinen Zorn. Sie sah nicht zurück, es war die Ruhe vor dem Sturm und so leerte sie ihr Glas und war bereit für ein letztes Tänzchen.


„Was willst du?“


Juri lächelte.


„Immer nur dich. Was ist passiert, dass du deine Flucht abgebrochen hast? Warum bist du zurückgekehrt?“


Miras Puls begann zu rasen, dennoch blieb sie stumm, was Juri nur noch mehr anheizte.


„Nein ... er wollte dich nicht mehr, richtig?“


Mira murmelte: „Halt dich aus meinem Leben raus!“


Juri strich ihr über den Arm.


„Hast du ihm erzählt, wie viele Schwänze dich schon befriedigen durften? Wie oft du gebettelt hast, für ein paar Rubel gefickt zu werden. ... Und lass mich raten, ihm hat das gar nicht gefallen?“


Mira zischte lauter: „Halt dich aus meinem Leben raus.“


Juri genoss es, sie zu erniedrigen, ihr das letzte bisschen Würde zu nehmen.


„Was, ich habe dich nicht gehört. ... Mach dir keine Sorgen, du bist bei mir in guten Händen, warst du schon immer. Ich habe das Wichtigste aus deiner Wohnung geholt. Dort wirst du nicht länger wohnen. Du ziehst wieder zu mir und wirst von nun an jeden Tag arbeiten.“


Mira drehte sich zu ihm und sagte es lauter: „Halt dich aus meinem Leben raus. Du hast einen Dreck zu entscheiden.“


Juris Augen blitzten auf.


„So mag ich dich. Wild, ungezähmt. Dein kleiner Freund hängt bestimmt schon an einer anderen Hure, du hast wohl nicht mehr ausgereicht und deshalb hat er dich nach Hause geschickt und ...“


Mira sprang auf, in ihrem Kopf rauschte es nur noch, sie holte aus und schlug Juri ins Gesicht, so dass die Hand schmerzte. Die Frauen schrien auf und Lorna sah ungläubig weg. Niemand hatte es je gewagt, ihn vor aller Augen zu schlagen, ihn so zu provozieren und selbst jetzt noch vorzuführen. Jede hätte er dafür verprügelt, niedergestochen, gefoltert. Doch er blieb ganz ruhig, zeigte keinerlei Regung, was Mira für einen Moment verunsicherte. Sie beugte sich zu ihm und fauchte erneut: „Halt dich endlich aus meinem Leben raus und wage es nie wieder, einen Fuß in meine Wohnung zu setzen ... Nicht nur du weißt, wie es ist, jemandem das Leben zu nehmen!“


Juris Augen glühten, als er sich die Wange hielt. Er war dankbar für den Schlag und zur Verwunderung aller lächelte er nur, senkte die Stimme und sah sie durchdringend an.


„Wie du willst, mein Schatz!“


Mira hielt inne, sah sich um und spürte die ängstlichen Augen auf sich ruhen. Für einen Moment hatte sie ein gutes Gefühl, für einen Moment hatte sie geglaubt, alles überstanden zu haben und ließ sich zu einem hitzigen Kommentar hinreißen.


„Was ist los mit dir? Kein Widerwort? Keinen Schlag zurück? Keine Drohung und auch keine Erpressung?“


Mira sah ihn misstrauisch an. Sie kannte ihn gut, doch scheinbar nicht gut genug. Was war passiert? Warum lächelte er, statt sich zu wehren. Warum ertrug er die Demütigung und ließ sich mit einem Lächeln bloßstellen? Was hatte sie übersehen?


Lorna ging zu Mira, tippte ihr auf die Schulter und flüsterte in ihr Ohr: „Lauf weg!“


Plötzlich war der Raum ganz ruhig, die Musik lief auf dem leisesten Pegel, ich sah zu Lorna und verstand immer noch nicht. Verwirrt blickte ich mich um, was hatte ich nur übersehen? Der Vorhang hob sich und ich erkannte ihn schon von Weitem. Ich sah zu Juri zurück und dachte nur: ‚Du Schwein wolltest nur ein reines Gewissen, während du mich diesem Tyrannen überlässt. Du hast ihn gerufen, um mich zu bestrafen, weil du Feigling es nicht kannst.‘ Lukasch kam auf mich zu und streckte gierig die Hände nach mir aus. Juri hätte ihn früher getötet, wenn er mir zu nahe gekommen wäre, nun ließ er ihn passieren, als hätte er mich den Hunden zum Fraß vorgeworfen. Ich setzte mich zurück an den Tresen und ließ es geschehen, ich war bereit und nichts machte mir mehr Angst.


Juris Lächeln wurde immer breiter. Er sagte nichts und starrte Mira nur an. Er wollte ihr Gesicht sehen, wenn sie ihn entdeckte, wenn sie mitbekäme, welchen Sinn sein Handeln hatte, er wollte ihr ganz nah sein, wenn es ihr dämmerte, wenn sie endlich spürte, dass er sie fallen gelassen hatte. All die Jahre hatte er sie geliebt, vergöttert und auf Händen getragen. Zum Dank wollte sie ihn verlassen. So sehr er sie liebte, so sehr hasste er sie auch. Sie war sein gebrochenes Herz und sie musste spüren, dass es wehtat, ihn zu täuschen. Die Liebe zu ihr ließ ihn oft leiden, sie machte ihn feige, beraubte ihn seiner Grausamkeit und ließ ihn erstarren bei dem Gedanke, sie ernsthaft zu verletzen. Er war ihr verfallen, ihr Duft machte ihn süchtig, ihre traurigen Augen waren sein Spiegel, ihre ungezähmte Natur war seine Leidenschaft und nichts vermochte ihn aus diesem Bann zu erlösen. Ohne sie würde er innerlich sterben. Zwei Tage lebte er in Angst, zwei Tage fand er keinen Schlaf, keine Ruhe. Sich auch nur auszumalen, sie nicht mehr bei sich zu haben, war die reinste Folter. Gleiche Folter musste sie nun erfahren. Es ging nicht anders! Juri kannte Miras Furcht, er hatte ihr immer geschworen, sie vor Lukasch zu schützen. Doch sie war zu weit gegangen, seine Grausamkeit war die einzige mögliche Genugtuung. Eine Strafe, die sie traf, die einzige, die sie zu brechen vermochte. Er wollte sein Mädchen wieder haben und so trat er zurück und überließ sie diesem perversen Teufel.


Wie ein Dämon schleppte sich Lukasch durch den Raum, schmierig, widerlich. Jedes Mädchen wich zurück und hatte nackte Angst, nur in seine Nähe zu kommen. Sein Grinsen war so unglaublich hässlich, seine Erscheinung ließ jeden erschauern, sein hallendes Lachen lehrte jedem Angst und Schrecken und lähmte Mira nur bei dem Gedanke, ihm jetzt ergeben zu sein. Ihr Puls schlug wie warnende Pauken, die immer lauter trommelten. Alles bewegte sich in Zeitlupe. Als Lukasch Mira zu Gesicht bekam, legte er euphorisch die Hand auf Juris Schulter und lachte lauthals. Seine Augen funkelten bei ihrem Anblick und der Speichel tropfte von seiner Lippe.


„Mein Freund, genau das richtige Geschenk für mich. Lange habe ich gewartet und heute nehme ich sie mir.“


Er kam ganz nah auf Mira zu und presste seinen ekligen, schwitzigen Körper gegen ihren. Er genoss es, sich an ihr zu reiben, sein Ritual langsam und sanft einzuläuten. Mira fühlte seine Erektion, seine knubbligen Hände über ihren Rücken wandern. Sie versuchte sich nicht zu regen, sah resignierend über Lukaschs Schulter hinweg und konnte dabei noch ein letztes Mal in Juris Augen sehen, wie sie sich langsam mit Tränen füllten und aus seinem Gesicht das triumphierende Lachen entschwand, wie er ganz blass wurde und sein Kinn zu zittern begann. Sie wusste, er konnte es nicht ertragen und das Gute in ihm weinte um sie und wurde ebenso bestraft, wie sie es fühlte. Einen Moment lang hatte er Mitleid, für eine Sekunde wollte er sie retten, doch dann senkte er seinen Kopf, wandte sich ab und ging. Ohne ein Wort, ohne ihn aufzuhalten, ohne es herauszuschreien, wie er wirklich fühlte. Niemand wusste, ob Mira die Nacht überleben würde, niemand, nicht einmal er. Er hatte sie aufgegeben, um sie vielleicht wiederzubekommen. Er überließ sie wahrlich dem Schicksal und wollte auf die Entscheidung hier nicht länger warten.


Die Tür schloss sich, die Musik wurde lauter gedreht, jeder versuchte sich abzuwenden und so lehnte sich Mira zurück und sah an Lukasch herunter. Er trug eine schwarze Hose und ein schwarzes Hemd mit weitem Ausschnitt, es war ganz dreckig und Zeitzeuge der letzten Speisen. Seine schweren, goldenen Ketten hingen über seinem Wanst, er war überall behaart und triefte vor Schweiß. Sein Gestank war Mira unerträglich. Sabbernd lehnte er sich über sie und Mira fühlte sein Brusthaar auf ihrer Haut, wie der Schweiß an ihr herunterperlte. Seine fettigen Finger fuhren ihr durchs Haar, letztlich schüttelte sich Mira vor Ekel, sprang auf und riss dabei ihr Glas um, was auf der Theke in Scherben zersprang.


„Ich kann das nicht.“


Sie versuchte ihn langsam beiseite zu schieben, doch Lukasch fasste ihr um die Taille und zog sie enger an sich heran. Mira atmete schwer, sah stur geradeaus und fühlte, wie ihr die Luft weg blieb. Sie stieß ihn stärker von sich, doch sie hatte keine Chance. Zu stark zerrte er an ihr und nahm ihr langsam den Atem. Mira kämpfte, doch je energischer sie sich wehrte, umso mehr wollte er sie. Ihr rebellisches Wesen weckte den Jäger in ihm und er wollte nicht länger warten, die Beute zu erlegen.


„Ich mag es, wenn sie sich sträuben. Je mehr, desto besser. Ich schätze das an dir, das macht dich wirklich zu etwas Besonderem und mich total geil!“


Mira sah ziellos umher, zappelte, versuchte sich einen Weg aus dieser gefangenen Situation zu bahnen, niemand half, alle unterhielten sich weiter und sahen in unbeobachteten Momenten gaffend zu ihr hin. Selbst Lorna wagte es nicht, sich aufzulehnen und drehte sich mit Tränen in den Augen weg.


Als Lukasch sah, wie Juri den Raum verließ, lachte er auf und begann Miras schwachen Körper mit seinen dreckigen Fingern zu begrabschen. Er legte seinen Kopf an ihren Hals und roch an ihrer Haut. Mira fühlte seine Hitze, seinen stinkenden Geruch in ihrer Nase brennen, dabei begann ihr Herz zu rasen. Lukasch hielt sie an den Armen fest und genoss ihre Nervosität. Er biss zu, Mira zuckte zurück. Er presste sich an sie, Miras Körper wurde starr. Sie wollte sich am liebsten übergeben. Die Luft wurde stickig. Da war kein Raum mehr, um sich aus seinem Griff zu winden. Immer und immer wieder sah sie auf die Tür. In ihren schönsten Träumen würde Colin hier jetzt einfallen, sie retten, ihr vergeben, alles würde sich zum Guten wenden, doch die Tür blieb zu. Niemand scherte sich darum, was mit ihr geschah und so versuchte sich Mira einfach wegzuträumen und ihren Körper diesem Schwein zu überlassen.


Sie ließ den Kopf nach hinten fallen und starrte zur Decke, sie lächelte und erinnerte sich, wie sie Colin kennenlernte, wie er sie beobachtete, nervös vor ihr saß, wie er sie malte, stundenlang, stumm und starr und sie dann voller Liebe und leidenschaftlich küsste, wie er sie umarmte, sie liebte, wie seine schönen Augen funkelten, seine dunklen Haare im Wind lagen. Sie dachte an die Ausflüge, die Nächte, in denen sie am Wasser entlang spazierten, wie er sie im Theater küsste und dann fühlte sie einen Schmerz, der für einen Moment ihre Sinne lähmte. Lukasch hatte ihre Abwesenheit bemerkt, wie ihr Herz ruhiger schlug, der Atem konstanter wurde, wie sich ihre Augen zufrieden schlossen. Er wollte sie hier haben, bei sich und so ging er ihr zwischen die Beine und steckte ihr eine Scherbe rein.


Es war wie ein Blitz, der durch Miras Köper fuhr, ihre Augen traten hervor und sie krümmte sich vor Schmerz. Sie spürte, wie die sensible Haut auseinanderriss, das Blut ihren Schoss wärmte. Sie war wieder wach und hörte Lukaschs Stimme ganz nah. Er flüsterte in ihr Ohr, dass er ihr keine Pause gönnen würde und leckte über ihr Gesicht. Aus Reflex ohrfeigte sie ihn und machte seinem Spiel ein Ende. Sie versuchte sich noch loszureißen, doch sein breiter Arm hielt sie fest. Erneut schlug sie die Hand gegen seine Brust, trat gegen sein Bein und kämpfte sich aus seinem Griff. Nur wenige Schritte, dachte sie, nur drei Meter bis zu Tür. Lukaschs Faustschlag traf sie direkt auf dem Kopf und streckte sie zu Boden. Bewusstlos schlug sie auf und dann wurde es dunkel.


Die Musik spielte leise weiter, das Blut wurde vom Boden gewischt, die Gäste mit freien Getränken verwöhnt, nur ein Augenblick und nichts erinnerte mehr an ein Mädchen, dass nur frei sein wollte.
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Der letzte Kampf


Als Mira langsam zu sich kam, waren die Lider schwer. Sie hörte wie die Tür knarrte und sich das Schloss drehte. Die hämmernden Kopfschmerzen pochten im Rhythmus des Pulses und ihre Augen nahmen nur verschwommen Bilder wahr. Sie hörte ein gieriges Lachen um sich herum, fühlte, wie sich Leder um ihre Glieder spannte. Schlussendlich kehrte das Bewusstsein in ihre Arme und Beine zurück, sie versuchte sich zu bewegen, doch das Leder schnürte sich in ihr Fleisch und Mira wurde endlich wach.


„Bist du da? ... Wieder bei mir? ... Ich will spielen.“


Mira riss die Augen auf und sah an sich hinunter. Ihre Arme und Beine waren an die Eckpfeiler eines Bettes gefesselt, über ihrem Mund war ein Gürtel gespannt und machte es unmöglich, ein Wort herauszupressen. Ihr Kleid war aufgeschnitten, lag aufgefaltet zu beiden Seiten gelegt und ihr nackter Körper war ihm schutzlos ausgeliefert. Sie wurde panisch, zappelte nervös auf und ab. Lukasch lachte und rieb sein Glied an ihrem Bein.


„Bist du mir in die Falle gegangen ... du warst unvorsichtig ... wie ein dummer Hase. ... Wie lange habe ich auf dich gewartet. Spürst du, wie hart er ist ... Ich will dich fressen, will dich schmecken.“


Er schlug ihr ins Gesicht. Mira wurde ruhiger und sah sich benommen um. Er lächelte zufrieden, sah zu seiner Hand, drehte seinen Ring, schlug erneut zu und ließ die scharfe Kante über ihr Gesicht gleiten. Eine Wunde klaffte auf, Blut lief über ihre Wange. Aufgeregt ließ er sich auf sie fallen, zog sich an ihren Schultern zu ihr und leckte das Blut, das über ihre Stirn lief. Er lehnte sich zurück und spuckte auf ihre Brust, dann verstrich er sanft den Speichel, umspielte ihren Bauch und legte den Finger in ihre Scheide.
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